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Burgruine Benzigen bei Schwanden (GL)
Ergebnisse der Sondierungen 2005 und 2008

von Thomas Bitterli

Einleitung
Die Ortschaft Schwanden (GL) befindet sich ca. 5 km

südlich des Hauptortes Glarus im Linth-Tal. An dieser

Stelle mündet von Osten her das Sernftal (Kleintal)

mit einer Schlucht in das Haupttal (Abb. 1). Schwanden

liegt an der Schnittstelle zwischen dem Glarner Hinterland

oder Grosstal (Linthal bis Schwanden), dem Kleintal

(Elm bis Schwanden) und dem von Schwanden nach

Norden beginnenden Glarner Mittelland; die Siedlung

nimmt also geografisch eine zentrale Stellung ein.1

Mitlödi (520 m ü.M.) abfällt. Die nach dem Zusammen-

fluss mit dem Sernf gegen Westen abgedrängte Linth

prallt an den Höhenzug und hat die Ostseite des Hügels

durch Erosion zu einer natürlichen Steilflanke ausgebildet

(Abb. 2). Die Burgruine Benzigen befindet sich auf diesem

prägnanten Höhenzug.2 Dort sind Reste einer Mauerecke

mit megalithischem Mauerwerk und einer Mauer von

rund 16 m Länge sichtbar; weitere Mauerzüge lassen sich

unter den Schuttwällen in der Wiese erahnen.

Wenig nordwärts des Ortskernes (527 m ü.M.) erhebt Anlass der Sondierungen
sich ein Höhenzug, der vom Dorf aus ansteigt und gegen Schon in den 30er Jahren hegten die Geschichtsinter-

Norden am höchsten Punkt (578,8 m ü.M.) abrupt gegen essierten des Kantons den Wunsch, diese Burg zu er-

1: Ausschnitt aus der

Landeskarte 1:25000.
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2: Blick von Sola auf den bewaldeten Burghügel über der

heutigen Kantonsstrasse und dem kantonalen Werkhof.
Das Dorf Schwanden befindet sich links ausserhalb des

Bildes. Über der Burgstelle breitet sich die bewaldete Höhe
des «Täniberg» aus; am rechten Bildrand liegt die Hofstatt
«Däniberg», erkennbar als helle Flur mit Mähspuren.

ermitteln. Leider konnte gerade diese Frage nicht

beantwortet werden, doch gab es Hinweise, dass an bestimmten

Stellen möglicherweise Kulturschichten mit datierbaren

Kleinfunden liegen könnten. Deshalb veranlasste der

Historische Verein des Kantons Glarus 2008 eine zweite

archäologische Sondierung, finanziell wurde er dabei

durch eine Spende der Stiftung Pro Patria unterstützt.

Angaben aus den Schriftquellen

Urkunden

Über die Geschichte der Burg, deren Erbauer und

Bewohner wissen wir sehr wenig. Aus Urkunden ist folgendes

zu erfahren:

- 1240 erscheint in einem Schiedsspruch zwischen der

Äbtissin von Säckingen und dem Meier Rudolf von

Windegg ein Heinrich von Schwanden als Zeuge.4

- 1276 veräussert Ritter («miles») Heinrich von Schwanden

den säckingischen Zehnten im Sernftal an die

Einwohner von Matt.5 Der Ritter von Schwanden war
aber in dieser Sache nicht ein direkter Lehensträger des

Klosters Säckingen, sondern als Unterlehensträger der

Familie Meier von Windegg unterstellt.

forschen und freizulegen. 1975 hat Walter Blumer, ein

Schwander Bürger, der Gemeinde Schwanden (GL) ein

Legat zugesichert mit der Bedingung, den Betrag durch

einen Kantonsbeitrag zu verdoppeln und damit eine

archäologische Sondierung auf der Burgstelle Benzigen

zu veranlassen. Nach längeren Vorverhandlungen mit

dem Kanton wurde 2005 eine Sondierung auf der Burgstelle

durchgeführt.3 Sie wurde durch die Stiftung Pro

Schwanden und die Gemeinde finanziert, mit einem

wesentlichen Sachbeitrag des Forstamtes Schwanden. Das

Projekt stand unter der Aufsicht der Direktion für

Landwirtschaft, Wald und Umwelt Glarus und eines

Bundesexperten des Bundesamtes für Kultur.

Wichtigste Frage dieser Sondierung war, die Bau- und

Besiedlungszeit der Burg durch Befunde und Funde zu

1 Vgl. dazu auch Abb. 1 in Beitrag Kamm in diesem Heft, Seite 49.
2 LK 1153 Klönthal, 724 450 / 206 760, Pt. 578.8.
3 Am 7.2.1989 hatte der Kanton bereits der Gemeinde Schwanden

einen Beitrag an eine Sondierung bewilligt; die Sondierung konnte
aber nicht durchgeführt werden, weil einerseits der Grundeigentümer

die Zustimmung zu Grabarbeiten verweigerte, andererseits das

Legat zu Gunsten dieser archäologischen Forschung noch nicht
verfügbar war. 2002 übertrug die Gemeinde Schwanden (GL) der neu

gegründeten Stiftung Pro Schwanden und Umgebung die Durchführung

dieser Aufgabe, 2003 erfolgte die Zustimmung der (neuen)

Grundeigentümerin und 2004 schliesslich übertrug der Synodalrat
der Reformierten Kirche Bern das Legat von Walter Blumer an die

Stiftung. Damit war der Weg frei für die Bewilligung einer archäologischen

Sondierung auf Burg Benzigen, Schwanden, die am am
25.4.2005 ausgestellt wurde.

4 «[...] testes sunt: [...] Henricus de Swando [...] milites». J.J. Blumer,
Urkundensammlung zur Geschichte des Kantons Glarus 1 (Glarus

1865-1920) Nr. 11, 35; UGL 1).
5 «Heinricus de Swanden miles». UGL 1 (wie Anm. 4) Nr. 23, 70. Der

Inhalt dieser Urkunde und damit auch die Zubenennung «miles» ist

uns nur durch Tschudi überliefert.
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Die Zubenennung eines Ritters («miles») nach Schwanden

lässt die Vermutung zu, dass er auf der Burgstelle

Benzigen über Schwanden seine Burg hatte. Die Burg

selbst wird in den Urkunden nicht erwähnt. Der Burgname

«Benzigen» oder «Bänzige» ist eine neuzeitliche

Übertragung eines benachbarten Flurnamens auf diese

Burgstelle.6

- 1289 wird ein Heinrich von Schwanden (ohne

Adelsprädikat wie «miles» oder «domus») als Geisel (eine

mittelalterliche Form der persönlichen Bürgschaft) in

einer Sache erwähnt, die Walenstadt betraf.7 Bis zur

Ablöse der Kirche von Schwanden 1350 lässt sich in

den erhaltenen Quellen keine Nennung mehr finden,

bis 1362 im Zusammenhang mit den Werdenbergern

wiederum ein Heinrich von Schwanden genannt wird.8

Chroniken und Landesbeschreibungen

In anderen schriftlichen Überlieferungen finden wir
jedoch Hinweise auf die Ruine und die mögliche Funktion

dieses Siedlungsplatzes.

Der Glarner Chronist Fridolin Bäldi (um 1486-1529)

vermerkt z.B. für das Jahr 1528: «Uf denselbigen Sontag

kam man an ein gmeind gen Mitlödi in das guet bei der

Alten bürg zu Mitlödi [...]». Da sollen auch die Vertreter

der Fünf Orte erschienen sein.12 Mitlödi liegt nördlich

unterhalb der Burgstelle Benzigen, die Gleichsetzung

von Benzigen mit «bei der alten Burg» ist daher zulässig.

Johann Heinrich Tschudi (1670-1729) erwähnt 1714

«nechst bei Schwanden, auf einer anmutigen Anhöhe das

zerstörte alte Schloss Benzigen».

Ausser dem bereits genannten Säckinger Zehnten im

Sernftal sind keine weiteren Rechte bekannt oder

überliefert, die an die Herren von Schwanden oder an die

Burg gebunden wären. Schwanden war bis zur Mitte des

14. Jh. nach der Talkirche in Glarus kirchgenössig. Auch

die hohe Gerichtsbarkeit (Blutgericht) war an den 1419

zum Hauptort ernannten Flecken Glarus gebunden.

Offenbar gehörten die Herren von Schwanden zur Klientel

der Meier von Windegg, die als direkte Lehensträger

des Klosters Säckingen zu betrachten sind. Wie sich diese

Adelsfamilien unterschieden und welche Beziehungen

diese untereinander hatten, darüber berichtet ausführlich

die jüngst erschienene Dissertation von Rolf Kamm.9

Alle weiteren Nennungen einer Adelsfamilie von Schwanden

und deren Zuweisung zur heutigen Burgstelle

Benzigen basieren auf Quellen, die Aegidius (Gilg) Tschudi,

(1502-1572) in seiner «Schweizer Chronik»10 zitiert.

Deren Richtigkeit können wir heute kaum mehr

überprüfen und durch die moderne Forschung sind zahlreiche

Stellen als unzutreffende Interpretation oder gar als

Fälschung Tschudis erkannt worden.11 So lässt sich z.B.

der Freiherrenstand, den Tschudi der Familie von
Schwanden zuschreibt, durch die überlieferten Quellen nicht

belegen.

Christoph Trümpi (1774) hält fest: «Die Ruinen des

alten Schlosses Bänzigen sind noch sichtbar.»13

/. /. Eeuthy (1798-1855) beschreibt die Burg und ihre

Umgebung: «Höchstens 10 Minuten von da, «vom Gasthof

zum Goldenen Adler in Schwanden> auf einer kleinen

Anhöhe, «Dänniberg» genannt, geniesst man eine herrlich

überraschende Aussicht [...]. Kaum 20 Schritte von da

befindet man sich auf den Ruinen des Schlosses Benzigen.»14

Samuel Heer präzisierte 1839 die Lage von Däniberg

(Tenniberg) mit der Angabe, dass es sich um eine mit Tannen

bestandene Wiese nördlich der Ruine handelt, auf der

«die Ritter ihre Rossen tummelten».15 Für unsere Frage

nach dem Bestand der Ruine wesentlich ist die Bemerkung

von Samuel Heer, dass auf der Burg der untere Teil eines

Turmes stehe, «[...] dessen Cément dem nagenden Zahn

der Zeit bis jetzt widerstanden hat, der aber doch seiner

gänzlichen Zertrümmerung immer näherzukommen

scheint, indem nur erst vor wenigen Jahren ein beträchtliches

Stück des Mauerwerkes herabgestürzt ist.»16

1846 erwähnten Oswald Heer und /. /. Blumer-Heer in

ihrem «Gemälde der Schweiz» noch einzelne von Busch

und Baum überwachsene Trümmer der Ruine, «die über

den Untergang ihrer ehemaligen Besitzer, der Freiherren
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3: Zeichnung der Burgruine Schwanden von H<ans>

L<euzinger>. Titelbild zum «Aufruf an die Glarnerischen

Burgenfreunde» (1929).

bedrohlicher der Ruine näherte. Um dem Steinschlag

vorzubeugen, wurden im Frühjahr 1969 gefährliche Feisund

Mauerstücke abgetragen. Dabei stiess man auch auf

feste Mauern der ehemaligen Burg. Leider wurden sie

weder vermessen noch fotografiert, bevor man sie

wegsprengte.20

Forschungsgeschichte

Eine erste Dokumentation der Burgstelle publizierte

Jakob Winteler-Marty in den «Burgen des Kantons

Glarus» mit vier fotografischen Aufnahmen von Hans

Schönwetter21 aus Glarus und einer Planskizze von

von Schwanden trauern.»17 Hier wird nochmals alles

zusammengetragen, was seit der «Schweizer Chronik» von

Aegidius Tschudi über die Herren von Schwanden bekannt

war. Dabei wird allerdings schon auf den Widerspruch

innerhalb der verschiedenen Berichte von Tschudi hingewiesen,

z.B. dass die gewaltsame Zerstörung der Burg Benzigen

1298 wohl nicht den Tatsachen entsprechen könne.

Dessen ungeachtet berichtet Otto Herold 1879 noch:

«Nördlich von Schwanden, auf waldigem Hügel die

Strasse nach Glarus überragend, stehen die Ruinen der

Burg Benzigen. Sie [...] soll im Jahr 1298 auf Befehl des

Kaisers Albrecht zerstört worden sein.»18

Gemäss dem «Aufruf an die Glarnerischen

Burgenfreunde» (1929) hatte die Burg Benzigen bis in die zweite

Hälfte des 19. Jh. noch ansehnliche Mauerreste

aufgewiesen (Abb. 3). Etwas polemisch wird dort darauf

verwiesen, dass der damalige Besitzer wenig Verständnis

für «Heimatschutz» hatte; er «[...] schleifte die ziemlich

hochragenden Mauerreste und machte den Platz

landwirtschaftlichen Zwecken dienstbar. Kleine Reste von

Mauerzügen sind immerhin heute noch sichtbar und die

Bodengestaltung in unmittelbarer Nähe lässt unschwer

erkennen, dass unter dem Rasen ebenfalls Spuren des

alten Bauwerkes vorhanden sein müssen.»19

Vor 1800 wurde östlich unterhalb der Ruine an der

Landstrasse entlang der Linth ein Kalkofen eingerichtet,

dessen Steinbruch sich im Verlauf der Zeit immer

6 Karin Goy, Die Flurnamen der Gemeinde Schwanden GL (Schwanden

2001) 101.
7 UGL 1 (wie Anm. 4) Nr. 67, 203.
8 Stettler 1968 (wie Anm. 10) IIa, 497f.
9 Rolf Kamm, Glarus zwischen Habsburg und Zürich. Zur Entstehung

des Landes im Spätmittelalter (Baden 2010) 48-79; zu Schwanden

bes. 69/70.
10 Aegidius Tschudi, Chronicon helveticum (1534-1536). Bernhard

Stettler / Peter Stadler, Chronicon Helveticum (Schweizer Chronik)

von Aegidius Tschudi, kritische Neubearbeitung, 13 Bände.

Quellen zur Schweizer Geschichte NF Abt. 1: Chroniken 7 (Basel

1968-2000).
11 Vgl. Stettler 1968 (wie Anm. 10) und Einleitung zu Kamm 2010

(wie Anm. 9).
12 Chronik des Fridolin Bäldi in Glarus. Hrsg. von J. C. Mayer.

Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte 1, 1907, 119, Kap. 86.

Zum Treffen mit den Gesandten der Eidgenossen vgl. Abschiede IV,

la, 1288ff.
13 Christoph Trümpi, Neuere Glarner-Chronick... (Glarus 1774) 86.
14 Johann Jakob Leuthy, Der Begleiter auf der Reise durch die

Schweiz oder Beschreibendes Verzeichnis dieses Gebirgslandes, so

wie der bemerkenswerthesten Orte, Gasthöfe, Bäder, Kurorte, Café-

und Gesellschaftshäuser in dem Lande selbst und dessen nächster

Umgebung: in alphabetischer Ordnung der Ortsnamen und Schilde:

ein Hülfsbuch für Reisende (Zürich 1840 / Faksmile 1985) 255.
15 Jakob Winteler-Marty, Die Burgen des Kantons Glarus. Die

Burgen und Schlösser der Schweiz, hrsg. von der Schweizerischen

Vereinigung zur Erhaltung der Burgen und Ruinen (Burgenverein)
18 (Basel 1946) 23.

16 Nach Winteler 1946 (wie Anm. 15) 24.
17 Oswald Heer / J. J. Blumer-Heer, Der Kanton Glarus.

Historischgeographisch-statistisches Gemälde der Schweiz 7. Der Kanton Glarus

(St. Gallen/Bern 1846) 268.
is Otto Herold, Bilder aus der Geographie und Geschichte des Kantons

Glarus (Glarus 1879) 62.
19 Aufruf an die Glarnerischen Burgenfreunde. Flugblatt von 1929

hrsg. von Abraham Knobel-Gübeli, Hans Leuzinger-Schuler, Daniel

Jenny-Squeder, Peter Tschudi in der Neuer Glarner Zeitung 1929, 4.
20 Hinweise aus Gesprächen von Besuchern aus Schwanden während

der Sondierungen 2005 und 2008.
21 Im Nachlass Hans Schönwetter im Museum des Landes Glarus

Freulerpalast in Näfels sind leider keine Bilder von den Glarner Burgen
erhalten geblieben.
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1945 (Abb. 4). «Leider haben in diesen Jahren der

Anbaupflicht keine Möglichkeiten der Grabungen bestanden».22

Wie ältere Einheimische berichteten, war der

Acker auf der Burgstelle Benzigen sehr ergiebig, weil

auch bei nassem Frühling der lockere Boden rasch

austrocknete und die Saatkartoffeln nicht verfaulten.

Im Sommer 1972 hatte unter der Leitung von Werner

Meyer eine Gruppe von Studierenden des Historischen

Seminars der Universität Basel die baulichen und

archäologischen Überreste der Glarner Burgen inventarisiert.23

Dabei wurden auch die baulichen Reste der Burg

Benzigen beschrieben und in einer Planskizze festgehalten.

Einzelne der sichtbaren Mauern werden dort als

Terrassierungen jüngerer Zeit bezeichnet, die die Grundrissgestalt

der mittelalterlichen Burg überformten. Erkennbar

sei die Gliederung in eine (nördliche, obere) Kernburg

und eine (südliche, niedere) Vorburg. «Durch Grabungen

müsste noch untersucht werden, ob der umfangreiche

Bering auf eine refugiale Bedeutung der Burg oder

auf einen grossen Viehbestand der Burgherren zurückzuführen

ist.»24 Damit war bereits eine erste Frage an eine

künftige archäologische Sondierung auf der Burgstelle

formuliert.

Auf Anregung von Werner Meyer benutzte Rudolf Glutz

vom Institut für Denkmalpflege der ETH Zürich die

Burgstelle Benzigen 1975 als Testobjekt für eine einfache

und damit kostengünstige Gelände-Aufnahmemethode

mittels Bussolentachymetrie.25 Daraus fertigte er

einen Handriss an,26 der 1983 zu einer topographischen

Aufnahme ausgearbeitet wurde (Abb. 5). Diese Vorleistung

erleichterte bei den Sondierungen das Einmessen

der Schnitte und Befunde.

Die Sondierungen von 2005 und 2008

Die erste Sondierung fand Ende Juni 2005 statt,

ausgeführt von Schülerinnen der Kantonsschule Glarus

unter der Leitung des Autors dieses Berichtes. Da-

22 Winteler 1946 (wie Anm. 15) 27.
23 Werner Meyer, Die mittelalterlichen Burgen und Wehranlagen des

Kantons Glarus. Mit Beiträgen von Maria-Letizia Boscardin und

Hugo Schneider. Jahrbuch des Historischen Vereins des Kantons

Glarus Heft 65, 1974, 192-255.
24 Meyer 1974 (wie Anm. 23) 211.
25 Vermessungsrapport 18.12.1975 ETHZ. Die Bussolentachymetrie

übernahm Glutz von Bayern und entwickelte sie für die Schweiz weiter. Der

Aufwand für die Aufnahme der Burgstelle Benzigen dauerte weniger als

eine Woche; freundliche Mitteilung von Rudolf Glutz (30.5.2010).
26 Publiziert in Rudolf Glutz, Archäologische Topographie. Wild

Reporter 11, Januar 1977, 10.
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Lage und Bestand der

Burgruine Benzigen und dem

Kalkofen, dessen Steinbruch
der Burgruine bedrohlich
näherkommt.
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5: Topografische Aufnahme von Rudolf Glutz (1975).

nach wurden von Studierenden der Universität Basel dierung wurde im Juli 2008 unter der Leitung des

die Befunde dokumentiert und die ausgehobenen Grä- Autors mit Studierenden der Universität Basel durch-
ben und Flächen wieder zugedeckt. Die zweite Son- geführt.
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Der Befund Unterburg

Lage der Burg

Die Burgstelle liegt in Spornlage über dem westlichen

Ufer der Linth. An der Ostseite der Burg fällt der Sporn

steil zur Linth ab, teilweise mit offenen Felswänden. Von

Südwesten her steigt das Gelände sanft an (Abb. 6). An

dieser Stelle sind keine Spuren eines Grabens zu erkennen,

der von den topografischen Verhältnissen her hier

eigentlich zu erwarten wäre. Die Ostecke der Burg wurde

wie erwähnt 1969 weggesprengt. Von der mittelalterlichen

Burg sind noch einige Fundamentreste und ein

Mauerwinkel an der Nordostecke erkennbar. Die Nord-

und Ostseite fallen steil ab, die Nordseite ist heute

bewaldet, die Süd- und Westseite offenes Weideland.

Die Burgstelle Benzigen lässt sich deutlich in die zwei

Abschnitte «Unterburg» und «Oberburg» gliedern; Trennlinie

ist die quer über den Hügel verlaufende Stützmauer

M5 (Abb. 7 und 8).

Umfassungsmauer

Im südwestlichen Bereich - zwischen Stallscheune und

Stützmauer M5 - erschienen in den Sondierflächen Sl,

2, 5, 6 und S7 die Reste einer rund 1,5 m starken

Fundamentmauer (Abb. 9). Für diese Fundamente wurde in

den anstehenden gelblichen Lehmuntergrund eine ca. 45

cm tiefe Grube ausgehoben. An der Grubenwand wurden

gerundete Steine (Bachgeröll und Kiesel) sorgfältig

zu je einer Mauerschale aufgeschichtet (Abb. 10). Der

Mauerkern wurde anschliessend mit Bruchsteinen jeglicher

Form und Grösse und mit viel Mörtel ausgegossen.

Auf der obersten Fundamentlage, die mit der Oberkante

des natürlichen Baugrundes übereinstimmt, waren an

einigen Stellen auf der Oberfläche die schwachen Anzeichen

einer Mörtelbraue erkennbar. Sie verlaufen jeweils

ca. 15 cm von der Fundamentflucht zurückgesetzt

entlang der Mauer. Dies sind die letzten Anzeichen eines An-

">

k

6: Burgstelle Benzigen

von Süden, Luftaufnahme

ca. 1975.
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